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l»«b: JSHrl. 20 K. '/.iährl. 10. V.jöBtl. 5.-
iwei,: JÄrl. 10 8t, '/.jährl. 6.30, '/.,°hrl. 2.80. 
— Postamtlich bestellt 20 Rp. Zuschlag. — 

»erreich: M M . 26 K, '/.jöhrl. 13. '/.jährl. &80. 
üschl.: JSbrl. 16 SKI, '/.jährl. 7.80. '/.jährl. 4.-
>r. «aSlsnd: 16 Ar., '/.jährl. 7.80. '/.jöhrl. «.—. 

Aa»eise»reiS: 
Inland: Die einspaltige C°lonel»eile 30 Heller. 
Oesterreich: Die einspaltige Colonelzeile 40 Heller. 
Deatlchlaad: Die einspalt. Colcneheile 30 Pfennig. 
Schwei, and übriges Ausland: Ispalt. Zeile 16 Rp. 

— Reklame« das Doppelte. — 

Wachrichte« 
Anzeiger füx Liechtenstein und Umgebung. 

Erscheint jeden Mittwoch und TamStag w Vaduz 
•»mnarail nehmen entgegen lm Inland: Die ZettungSbokn und die Redaktion in Vaduz t»»stfach); w der «H>eiz und im übrigen Auslände: Die Buchdruckerei A.-S. in Mel», die Poststellen und Verwaltung. Anfe»»«» nehm« 
bU Redaktion, die Verwaltnug, die Zeiwna»tröger und die Luchdruckerei entgegen u. müssen sp»»»ft»«« f* »««»Mag» eingehen. — «wsendnvg'a sind frühzeitig an die Redaktion zu senden. Schriftlichen Anfragen Sr»nk,»«rke» 
beilegen. >»«»tz»e» wird nicht berückfichtigt. — der »Oberrheinische Rachrichtm' und deS »LlechKnstelner Unterland«* in Baduz. — Druck nnb «»p»»M»m Sarganserl. Buchdruckerei A.»G., Meli» (Telefon öö). 

Aus Wien. 
Für Wien ist die schlimmste 8cit init dein 

Monat Februar aekommcn. Einerseits daS 
bitterste Elend, anderseits wcilinsinnige Ge-
Winne und krasseste Verschwonduna. 

Die Banknoten fegen intitfi die Stadt. Der 
Schleichhandel wirft tolle Gewinne ab. im Bör-
spiel »verden abenteuerliche Summen ver-
dient. Dem kundiaen Volkswirt ein unxicheu-
res Säjauspiel. Woher kommen die Riesenbe-
träge? Ergebnisse der ©iUererfleuguiiR sind es 
nicht. Das produktive Wir tMi ts leben atmet 
schwach. Die Betriebszweige, die wirklichen 
Reichtum schaffen könnten, sind stillgelegt. Die 
eisenverarbeitende Industrie feiert fast voll-
ständig. I m hochberühmten Wiener Vercde-
lungsgewerbe fehlt es an Rohstoffen. Woher also 
das rastlose Getriebe im Schiebergeschäft und an 
der Börse? Die Banknotcnpresse arbeitet Tag 
und Nacht. Dieses Meer an vorgetäuschten un-
wirvlichen Aiffern ist der Fonds, aus dem die 
windigen Reichtümer an Papiergeld geschöpft 
iverden. Ihren Erwerbern brennen sie in den 
Händen. Sie trachten daher beinahe instinktiv, 
in aufwandreicher Lebensführung, im Ablauf 
von Luxuswaren zu einem guten Teile ihrer 
lcdig zu werden. Jahrzehntelang gehüteter 
Schatz. Möbel, Teppiche. Porzellan und Gläser, 
Juwelen, Gold- und Silbersachen, kommt ins 
Wandern. Bürgerliche Familirni .verkaufen 
Stück um Stück von dem Hausräte', an dem 
stolze, und teure Erinnerungen hängen. Das 
Papiergeld, das unter dem Griff zerbröckelt, 
zieht die Wahrzeichen chemaliacn soliden Wohl-
staiides an sich. Es ist ein Wirbel, der immer 
wahnsinniger wird, je höher die Papierflut 
steigt, je tiefer der innere Wert des Geldes her-
nbcsieitet. Wie lange kann der Tan , noch an-
dauern? 

Von Monat zu Monat vermehrt sich die Zahl 
der Leute, die ehemals den Mittelstand bildeten, 
nun aber mehr und mehr das Ansehen ver-
ichämter Armer annehmen. S i c neben der Stadt 
deni erschlafften, verzivciflungsvollcn Zug, der 
allen Fremden Entsetzen einflönt. — Wie lange 
noch, und dieselben Leute iverden in ihren zer-
schlissenrn Röcken den unheimlichen Niedergang 
nicht inehr verhüllien können. Wie in einer 
sturmbewcgten F lu t fliegt Teuerungswelle auf 
Teuerungswelle, die Zwischenräume werden 
kürzer, die Ziffern höher. Lohnbewcaungcn lö-
seil sich ab. Schneider und Schuster überbieten 
einander an Forderungen. Die Schuhmacher-
gesellen verlangen für das Annähen des Schuh-
bodcns 320 Kronen. S ie kommen alio auf ei-
nen Monatslohn von 8000 Kronen. E i n Paar 
Schuhe wird in nächster Zeit 6000 Kronen ko-
sten. Die Löhne der Arbeiter summicrcn sich 
zu Einkommen, die weit über die Bezüge der 
höchstqualifizierten geistigen Arbeiter hinaus-
ragen. Wenn Schneider und Schuster Verdienste 
haben, um welche Professoren und Ingenieure 
sie beneiden müssen, verlieren diese Menschen 

jede Aussicht, sich einen anständigen Schuh oder 
Anzug kaufen zu können. Fleisch ist seit langem 
von ihrem Mittagstisch verschwunden. Auf den! 
Märkten, wie fleischarm sie auch seien, herrscht 
dennoch ein Ueberangebot an Ware, das Fleisch 
bleibt liegen, weil die Käufer nicht mehr mit-
kommen. 

Der Jammer des schwarzeil Febnmr wird 
der Verzweiflung eines noch schmerzlicheren 
März Platz machen. Denn alle Verteuerungen 
werden sich in dem rasenden Neberwälzungs-
kreislauf rasch und selbsttätig in noch würgen» 
derc Teuerung umsetzen: kein Ende ist abzuse­
hen. — 

Die Gutscheine. 
Nntgcqnung auf die Betrachtmig i>» den „Ober­
rheinischen Nachrichten" vom 7. Fcbrnar 1920. 

| 1. Vor mir liegt ein Stück Papier, mit der 
Aufjchrift: „Fürstentum Liechtenstein. Gut-
schein von 50 Heller. Fritz Walser. Kar l P r inz 
Liechtenstein." Die Gutscheine brauchen also 
im Fürstentum Liechtenstein nickt mehr eingc-

t führt werden. S i c sind bereits da. An den Nn^ 
inen braucht man sich nicht zu sto»en>. 

2. Bei dem Vorschlage, Frankengutscheine 

jetzt allgemein anerkannt. Das Studium, wel-
che? der Anstellung voranging, ist auch Ar -
beit gewesen, vielleicht sogar dic schwerste. 
Wenn man jetzt die Leute sich "selbst die Leute 
sich selbst überläszt. so hcss,t 'das. den! Karren 
Im Treck stecken lassen. .:. 

5. Das Land kann auch eristieren, ohne dasz 
der Einzelne zugrunde gerichtet wird. Das; 
durchaus einer kaput gemacht werden müsse, ist 
ein törichter Aberglaube. Ter Senn hört auch 
vuf zu brausen, ohne dan jemand i» das Was-
ser geworfen wird und ertrinkt. 

(i. Jeder Arbeiter ist seines Lohnes ivcrt. 
aber nicht blos; der junge, sondern auch der al-
ie. T ic Art und Weise, wie hier setzt die alten 
Leute um ihre Ersparnisse gebracht werden, wie 
man ihnen die Sparpfennige im Tischkasten 
odcr auf den öffentlichen Tparkasien entwertet, 
ist himmelschreiend und kann der iünaeren Ge-
ncration keinen Tcgcn brinacn>. Es ist dic 
Schlimmste Enteignung, die je daacwescn ist. 
Ei» Vcrmögcnsschivund von neunundfünszig 
•Sechzigste! mutet kein stand den Leuten zu. 
Ich kenne einen Knecht in Liechtenstein, der 
sich in dreiszig Jahren Dienstzeit ,iveitausend 
Kioncn gespart hm; nia» berechne den Bettel, 
der ihm bei dem heutigen Knrie in Franken 

einauffiSwii/föm 1»*'»ÄV'wwbe"mir*i«?äfirin
 bleiben würde. Da sind die Vorarlbergcr 

Fleisch an. als darauf, das, in vorsichtiger We i i e ' ^ch ander,- Kerle, s ie ivrgcn doch ocsier dafür, 
iniit einen, bestimmten Lebensmittel bezüglichen die Leute i m ihre Kronen noch etwa-, bc-
der Frankcnwährnna nngesangen würde. M a n . kommen, .vrcilich versteht man auch dort den 
könnte auch mit Kartoffeln anfangen. Ten |©fGorinm jii crz.v»,gen. Neulich Hat ein Arbei-
Baucrn und Arbeitern wird dabei kein Opscr-tcr >n Liechtenstein ini: »aondincibcn und 9in-
zugemutet, da die elfteren die Gutscheine g e g e n 7 5 Kronen bezahlt. Wieviel lmtte es ge-
Franken eintauschen können und letztere billiges «eben, wenn er^ich nuä noch den Kops hatte 
Fleisch oder ein anderes im Lande gezogenes, "-"che»' laste» kann der Knecht »m leinen 
Nahrungsinittel erhalte». Ich meine, ein K i l o ' W?J>'»'> vmch-mtei. -vaitden. der i.ch nicht «elbst 
Fleisch pro Person und Monat wäre nicht zu ™l<f"» k""». I«»w dre.,;,ginl>rige» Eriparn. ie 
hoch gegriffen. T ie Franlcnantichcine crleich- b? ° los werde.,, blon tn der Barb.crs ube. Ih r 
lern ebenso den Mangel an Älcinaeld und ver- °>ten Knechte. Magdc und lonitiaen alten E in -
teilen die Wucht des Kursunterschiedes auf wohner von Liechtemtein. erwachet. ion,t reicht 
eine längere Reihe von Jnhrem Wenn »in» je->'s nichl mehr ,»r die va.n -chritte. die Ih r 
mand sechzig Zentner ans einmal aufladet, j o . ! ! ? * bis ,um Grabe Habt, Zht könnt Euch ohne 
bricht er zusammen, gibt man ihm aber dic Last ^ " r g begraben lallen, wen Euer Guthaben au? 
>in Heineren Gewichten zn tragen, io bringt er Ö C V Ui gering m. 
eS fertig, ohne sich einen Bruch zu heben. | 7. Das Betriebskavital der Unternehmer 

Wenn der Bauer seine Milch selber be- veischivindet wie Butter vor der Sonne. T ie 
halten wil l , so fehlt mir. dan der Schuhmacher Bauern iverden es schon spüren, wenn sie ihu' 
seine Schuhe, der Schneider iciiic Kleider, der ^ Taglöhncr ig Franken bezahlen ivllen. Dann 
Schreiner seine Möbel und der Kaufmann seine' gchen die Rappen ivieder fort, die sie für ex-
Waren selbst behält. Ter Barbier rasiert sich' portime Nahrungsmittel erhallen haben und 
selbst, die Lehrer uiitcmchteiu ihre eigenen Kii i -^zwar im Galoppschritk. Auch das Tanzen wird 
der und die Pfarrer aehen betteln wie die Ka- nach der Rapvenmusil etivas teuer. Arn Ascher-

Wenn «tan zur direkten Einführung der 
Frankenwährung die Wälder der Gemeinden' 
und das Fürstenschlon dem Schweizern in das 
Pfandhaus tragen wi l l , dann sind sie drinnen 
und kommen nicht wieder heraus: die Zinsen 
werden schon liber den Kovf wachsen. Dafür 
sorgen die hohen Prozentsätze. Führt man da-
gegen, Gutscheine ein. kann man gegen alle 
Leute gerecht sein, man braucht im Auslande 
nicht zu borgen, ja man erhält sogar Zinsen 
von den, für die Realisation hinterleaten Gelde. 
M a n erhält einen festen Tamin gegenüber dem 
Kronensturz. ohne den Schweizern zinspflich-
tig zu werden. T ie alten Leute können ruhig 
sterben. Die Geschwister können sick ansoinan-
Versetzen, ohne befürchten zn inüsien. daiz mor-
gen die Summe nichts mehr wert sei, die sie 
hente als Abfindung erhalten. 

Nachdem die Nahrungsmittelschuld getilgt 
ist. steht kein Land io gut wie Liechtenstein, 
auch nicht die Schweiz. T ie Gutscheine müssen 
zn Ehren kommen, wenn die Geineinden mit 
ihrem Kredit daiiir eintreten. Es wäre der 
reine Wahnsinn, wenn man dem Auslande für 
den inländischen Geldverkehr sich zinspflichtig 
machen wollte. T ie Schweizer Papierfraicken 
sind auch nichts weiter als Schuldscheine, die 
der Schiveiz auch keine Zinsen kosten. Wollen 
wir ihnen welchen dafür bezahlen? Hört, wie 
sie lachen. Wenn wir ein ausländisches Valuta-
Anleihen machen, dann brauchen wir zur. Ent-
eignung die Spielbank nicht, die Enteignung 
kommt dauil von selbst. Die Spielbank wi l l 
man nicht, weil man Angst hak. die Leichtfinken 
könnten sich das Leben nehmen. Ohne die ge-
rechte Einsührung der Gutscheine werden die 

> Leute in den Tod getrieben, welche die Früchte 
j ihres Fleißes und ihrer Sparsainkeit verlieren, 
'geraten Land, Gemeinden und Private in 
, Schulden. Dr . Strecker, 

i (Wir geben obigen Ausführungen der Un­
parteilichkeit halber Raum, müsien aber beiner-

: teit, das, Herr Dr . Strecker in manchen Punk-
j tcit viel zu schwarz sieht und namentlich der 
i freundnachbarlichen Schweiz gegenüber eine 
Haltung eiiinimmr, die wir und die meisten 
unserer Leser nicht teilen. T . R.) 

puziiier. Dann kann die Sache mit werden. 
Vielleicht lachen uns auch die Schweizer aus, 
wenn die Liechtensteiner Not leiden und ihnen 
billig ihre Sache» bringen und ihre Arbeit lei-
sten. Wenn man an drei Lehrern oder Bern»-
ten einen sparen wi l l , io ist der Erivane damit 
doch noch nicht totgeschlagen. E r wird weiter 
leben und weiter essen wollen und solle». Es 
tut »icht gut, wen» man intelliaeitte Leute in 
Not bring,. Das Recht auf bezahlte Arbeit wird 

mittlvoch könne» die Tänzer sich hinter den Oh-
ren kratzen. T ie jnilgen Leute können an einem 
Abend daS Geld für die Aussteuer verputzen. 
Wie soll da»» ei» junaer Bauer, der «ich selbst-
ständig machen wi l l , seine Geschwister ansbezah-
le»? Woher iollen die Hochzeitskleider und die 
Hochzeitsschuhe kommen? Arme Mädchen', wie 
dürft ig inftRt ihr in den Ehestand trete»! Laszt 
es lieher bleibe», das ist unter diesen Verhält-
nissen daS Gescheiteste. 

Zur wirtschaftlichen Neuorientierung 
Äiechtenjteins. 

E s V\t ganz unbegreiflich, da» es immer noch 
Leute gibt, die unser Hei l in einem mehr oder 
weniger engen Anschlusi an Deutichösterreich er­
hoffen'. Ueberall im Auslaud. sogar in Oester-

j reich selbst sieht nian ein, dan dasselbe auf un-
absehbare Zeit hinaus ruiniert am Boden liegt. 
E i n Beweis dafür ist nachfolgende Korrespon­
denz ans Oesterreich: 

Oesterreich ist heute kaum in der Lage, sei-
neu Bedarf an Brotgetreide für mehr als 2 bis 
3 Monate des Jahres zu decken. Es wird auch 
in aller Zukunft gezwungen sein. Getreide vorn i! 

»« 
i , 

i i 

,j 

: t 

4 Feuilleton. 

Der Sieg der Treue. 
Roman von K ä t h e L u b o w s k i . 

(.Nachdruck verboten.! 
Er unterlieg es. Sogar die Haustiirc sollte un-

verschlossen bleiben wie immer. 
„Ich denke, morgen gegen Mitta» lönnen wir 

das Gericht erwarten," sagte er noch, ehe er ging. 
Biberstein begann seine Sache» zu ordne». — 

Wäsche und Kleider legte er in einen Kosser, ver-
brannte alte Briefe und Zeitungen, sing an, sich zu 
säubern und seinen Werltagsrock mit einem Feier-
tagskleid zu vertauschen. Dann steckte er seine Wert-
Papiere zu sich und nahm auf dem blanke» Klanz-
lederstuhl Platz. 

Es war nun wohl alles fertig. Draußen schien 
der Mond. Seine Strahlen sammelten^ das Licht 
und trugen es auf der steinernen Scheune zusam-
men, in der Rachitschek lag. 

Und es war dem Einsamen, als ob er doch noch 
etwas vergessen habe, sein letztes Weihnachtsgeschenk 
von Wendebuhl, ein Jagdgewehr. Er suchte es aus 
einen, schmalen, schwarzen Kasten heraus und nahm 

es mit sich auf den alten Stuhl. Mi t beiden Hän-
den fest umklammert, hielt er es steif auf seinen 
Kiiieen, als ein Finger an die Türe pochte. Jcniaud 
mit nackten Fiißchc» und dicht verweinte» Augen 
huschte zu ihm herein. 

»Aber Ruth," sagte er mit samten, Vorwurf, 
,/chlässt Du denn noch nicht," 

,ii?ieke Wolters ist heute nicht gekommen," be-
gann sie, „ich kann das dumine Kleid allein nicht 
ausknöpfen." 

„Komm, ich helfe D i r ! " 
«Ach. das Gewehr," sagte sie ängstlich. 
„Eö soll auch schlafen gehen. Siehst Du, dort 

ist sei» Bett. So, nun komm mal her!" 
„Onkel Biberstein, ich siirchte mich heute so 

schrecklich in meiner dunklen Stube. Neulich lief eine 
richtige Maus über die Decke. Darf ich nicht bei 
D i r schlafen?" 

„Wo?" fragte er ratlos. 
„Auf Deinem Schoß," antwortete sie mit dem 

sorglosen Egoismus der Kinder. Da schlug er eine 
Decke um ihre bloßen Jüßchen und hob sie zu sich. 
— Ihr Kopf nestelte sie zu sich an seine Brust, ihre 
Finger suchten seine Hand. Schon sanken die Lider 
schlummermüde über die frommen Kinderaugen. Da 

richtete sie »och einmal den Kopf empor. Ganz leise 
kai» es von ihren Lippen: 

Müde bin ich, geh zur Ruh. 
Hab ich Unrecht heut getan, 
Sieh es, lieber Gott, nicht an. 

Dann erst schlief sie fest ein, trotz der Tränen, 
die »„aufhaltsam ai\\ ihr Gesicht herabflossen. 

So lief auch diese lange, schwarze Nacht zum 
Ziel. Und dic Sonne schuf den neuen Tag! 

3. Kapitel. 
Gegen Mittag dieses Tages brachte ein Wagen 

die erwarteten Herren der Gerichtskommission. — 
Rittmeister Wendebühl nahm sie draußen in Emp-
fang. Sein Wesen war wie sonst — ein wenig kurz 
und laut. E r zwang sich geradezu in die gewöhnliche 
Stimmung hinein. S ie sollten nicht auf den Gedan-
ken kommen, daß er etwas Ernstliches für Biber-
stein fürchtete. Alle drei waren noch sehr jung — 
Richter, Arzt u nd Gerichtsschreiber — und dar-
um noch ohne jene Gleichgültigkeit außerordentli-
chen Geschehnissen gegenüber, die langjährige Aus-
Übung dieses Berufes schließlich gibt.' Amtsrichter 
Kranert sprach halblaut mit Wendebühl. 

„Es wäre mir lieb, wenn Biberstein bei der 

Leichenschau zugegen wäre. Sind etwaige Zeugen 
da? So — die Tat selbst geschah unter vier.Au-
gen. Aber vielleicht wissen Sie Leute, die über den 
in Ihrer Anzeige vorhergegangenen Streit aussa-
gen können. Haben Sie doch die Güte, dieselben sür 
nachher ins Hans bestellen z» lassen." 

Das waren schwere Augenblicke für Biberstein. 
Die Scheunentore standen weil offen. Das Licht 
flutete golden herein. Unbarmherzig zeigte es, was. 
gestern die Dämmeruug verschleierte. Da lag die 
Sense »och, wie sie Bibersteins Hand entglitten war 
— nur die Blutflecke» wirkten jetzt trocken und rost-

j braun. Daneben ruhte Stanislaus Rachitschek, als 
I wenn er die mächtigen Glieder dehnen wollte, — 
i gar nicht verändert. Sein Haupt war zur Seite ge-
. neigt. Die tiefe Schnittwunde in der Gegend der 
[Schlafe blieb unsichtbar, bis der Arzt ihn ein we-
, nig aushob und aus den Rücken legte. Es wurden 
zwei Wunden festgestellt, die an der St i rn , welche 
das Leben genommen und die über der linken Hand, 
die nicht einmal einen Knochen zersplittert hatte. 

(Fortsetzung folat.) . 

AINiW.ilHiteii 
Sargiwstrliud. «»chbexkerei A^«.. i« «»» 

\$ 


